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Wie weit ist
die Spree?
Der Landwehrkanal 
liegt dem Kiez ent-
schieden näher als die 
Spree. Und doch liegt 
die Media-Spree schon 
ganz schön nahe. Die 
Befürworter des Pro-
jektes sprechen viel 
von Aufwertung, die 
Gegner nennen es 
Gentrifizierung, also 
Verdrängung durch 
Aufwertung. Die glei-
che Diskussion wird 
auch im Kiez geführt, 
wenngleich bei weitem 
nicht in dieser Heftig-
keit. Doch die Mecha-
nismen kommen einem 
sehr bekannt vor. Zum 
Beispiel wurde bei der 
Planung der Brommy-
brücke mit gezinkten 
Karten gespielt. Wür-
de der Autoverkehr 
dort rollen, wäre die 
Verkehrsbelastung für 
den Wrangelkiez drei 
Mal so hoch wie ur-
sprünglich angegeben. 
Ähnliches hat sich der 
Bezirk auch schon in 
der Bergmannstra-
ße  geleistet. Solche 
Tricksereien gehören 
eigentlich bestraft. Ein 
Bürgerbegehren ist da-
für doch eine gute Ge-
legenheit.
           Peter S. Kaspar

Nach dem Volksent-
scheid über den Flugha-
fen Tempelhof werden 
die Kreuzberger am 13. 
Juli erneut an die Wahl-
urnen gerufen. Diesmal 
geht es um die Media-
spree. 
Dahinter verbirgt sich 

die Bebauung beider 
Spreeufer zwischen 
Jannowitz- und Elsen-
brücke. Einiges steht 
bereits, vieles ist noch 
in Planung. 
Seit geraumer Zeit 

kämpft die Bürger-in-
itative »Mediaspree 
versenken« gegen diese 
Pläne an. Mit gutem 
Grund. So befürchtet 
die Bürgerinitative vor 
allem am Friedrichs-
hainer Ufer gravierende 

Veränderungen. Sie be-
treffen vor allem die be-
liebten Strandbars wie 
zum Beispiel den Ost-
strand, die den Bauvor-
haben zum Ofer fallen 
werden. Auch die East-
side-Gallery ist von dem 
Projekt bedroht. Das 
längste noch erhaltene 
Stück der Mauer wur-
de von 118 Künstlern 
bemalt und steht heute 
unter Denkmalschutz. 
Doch der wurde bereits 
umgangen, als für die 
O2-Arena, ebenfalls ein 
Media-Spree Projekt, 
45 Meter der Mauer 
entnommen wurden, 
um für Besucher einen 
Durchgang zur Spree zu 
schaffen.
Die Media-Spree hin-

gegen winkt ab. Alles 
halb so schlimm, meint 
sie und verweist darauf, 
dass zu dem Projekt auf 
beiden Seiten der Spree 
Uferwege gehörten und 
es so erstmals möglich 
sei, am Ufer zu Fuß von 
der Jannowitzbrücke 
bis zur Elsenbrücke zu 
kommen. 
Das Land und der 

Bezirk plagen die Be-
fürchtung, dass es bei 
einem erfolgreichen 
Bürgerbegehren zu 
Schadensersatzforde-
rungen in Höhe von 
167 Millionen Euro 
kommen könne. Die 
Bezirksverordneten Ver-
sammlung (BVV) stellt 
deshalb einen eigenen 
Antrag beim Bürgerbe-

gehren zur Wahl, der im 
Prinzip die laufenden 
Planungen festschreibt, 
dafür aber ausdrücklich 
darauf verzichtet, den 
geplanten Neubau der 
Brommybrücke als Au-
tobrücke zu gestalten. 
Nur Fußgänger und 
Radler sollen die Brü-
cke benutzen dürfen.
Für die Mediaspree-

versenker ist das alles 
eine Mogelpackung. Sie 
werfen dem Bezirk au-
ßerdem vor, die Stimm-
zettel so verwirrend 
gestaltet zu haben, dass 
zwangsläufig Menschen 
aus Versehen für die 
Mediaspree stimmen 
würden, die eigentlich 
von Herzen dagegen 
seien.                     psk

Erst zu Luft und nun zu Wasser
Der Kiez darf im Juli wieder wählen gehen / Versenkt er die Media-Spree?

Der EM-Frust bleibt in Grenzen
Sommermärchen 2.0 endet ohne Happy-End

Die Trauer, sie hielt 
sich nach dem Abpfiff 
des Endspiels um die 
Fußball-Europameis-
terschaft zwischen Spa-
nien und Deutschland 
in Grenzen. Nach dem 
Abpfiff spendeten die 
Zuschauer vor der Groß-
bildleinwand im Too 
Dark dem Sieger fairen 
Applaus. Die  leichte 
Phase des Frusts über 
das verlorene EM-Finale      
war schnell mit dem ei-
nen oder anderen Bier 
weggespült. 
Eine Spontanumfrage 

unter den Gästen ergab 
ein ziemlich einhelliges 
Ergebnis: Die Spanier 
hatten verdient gewon-
nen und ein zweiter 
Platz bei der EM ist so 
schlecht nicht.
Wolfgang: Die beste 

Mannschaft des ganzen 
Turniers hat verdient ge-
wonnen.
Bettina: Die einzigen 

sympathischen Mann-
schaften für mich waren 

Portugal und Spanien.  
Im Herbst fahre ich nach 
Spanien und löse dann 
meine Schulden ein.
Uwe: Ich kann mit dem 

spanischen Sieg gut le-
ben und mit dem zwei-
ten Platz können wir gut 
leben. Ich kann mich für 
die Spanier freuen, weil 
sie ein gutes Turnier ge-
spielt haben. 

Alex: Die Spanier ha-
ben verdient gewonnen, 
weil sie alle Spiele zuvor 
gewonnen haben. Sie 
waren eine Klassemann-
schaft.
Bettina 2: Die Spanier 

haben exzellent über 90 
Minuten Fußball ge-
spielt.
Marion: Die besseren 

haben gewonnen.

Tobias: Wenn eine 
ganze Generation nur 
vor dem Gameboy sitzt, 
dann ist das kein Wun-
der.
Claudia: Frau Merkel 

hat wieder eine gute Fi-
gut gemacht.
Mario: Schade, dass 

Deutschland so verloren 
hat. Sie können doch gut 
spielen. Aber die Spanier 

haben das 
ganz toll ge-
macht.
Cindy: Es 

war wie bei 
der Welt-
meisterschaft. 
Da wusste 
ich irgendwie 
auch schon 
drei Wochen 
vorher, dass 
Deutschland 
gegen Italien 
verliert.  So 
ähnlich ging 
es mir jetzt 
bei der EM 
auch wieder.
              psk
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Deutscher Trost für die Tränen der Türken
Peter S. Kaspar schaut Fußball

Am Tresen gehört

Eine Kneipe im Kiez, 
in der inzwischen auch 
ein normalerweise völlig 
Fußballunkundiger sich 
als glühender Fan von 
Ballack & Co zu erken-
nen gibt. Und wie es 
die Etikette unter Fans 
so vorschreibt, wird nun 
auch heftig gefachsimpelt. 
Der Fußballunkundige 
tut sich sehr fachmän-
nisch mit der Frage her-
vor: »Glaubst du, dass 
Deutschland dieses Jahr 
Weltmeister wird?« Sein 
Gegenüber schüttelt trau-
rig den Kopf. »Sicher 
nicht«. Ist der andere 
empört: »Aha, Du ge-
hörst wohl also auch zu 
diesen Miesmachern. Ich 
finde, dass die gar nicht 
so schlecht spielen, die 
werden sicher Weltmeis-
ter.« »Die können dieses 
Jahr nicht Weltmeister 
werden«. »Und warum 
nicht?« »Weil Europa-
meisterschaft ist.«

Wer in allen drei Tei-
len von »Der Herr der 
Ringe« in einer nicht 
unwesentlichen Rolle 
mitwirkte, wer in »Ca-
pote« mit der Hauptrolle 
besetzt wurde, die dann 
auch noch mit dem Os-
kar ausgezeichnet wurde, 
der muss doch einfach 
ein Star sein. Ein Star 
ist Stefan Krause auch 
– allerdings nur in seiner 
Branche. Der Kreuzber-
ger Schauspieler arbeitet 
als Synchronsprecher. 
Seit über dreißig Jahren 
lebt er in der gleichen 
Wohnung in der Gnei-
senaustraße, erst als 
WG, dann irgendwann 
mal allein. 
Seine erste Synchron-

rolle übernahm der Sohn 
einer Künstlerfamilie 
schon mit zehn Jah-
ren für die Fernsehserie 
»Skippy, das Buschkän-
guru«,  in dem er Garry 
Punkhorst die Stimme 
lieh. Eigentlich schien 
ihm die Schauspiele-
rei in die Wiege gelegt, 
doch ihn drängte es we-
der auf die Theaterbüh-
ne noch vor die Kamera. 
So studierte er zunächst 
Musikpädagogik. Sein 
Lehrerpraktikum ab-
solvierte er in der Rein-
hardtswald-Grundschu-
le. Musik, das ist auch 
sein anderes Leben. Hier 
stellt er sich durchaus 
auf die Bühne und das 
gleich bei drei verschie-
denen Bands. In der ei-
nen spielt er Klavier, in 

der anderen Schlagzeug 
und in der dritten Vib-
raphon. »Ich habe zwar 
Musik studiert«, erklärt 
er, »aber ich nehme jetzt 
trotzdem wieder Un-
terricht im Bethanien 
und zwar für das Vibra-
phon.«
An seiner Musik rich-

tet er nach Möglichkeit 
auch seinen Beruf aus. 

Probentage sind ihm 
heilig. Da verzichtet 
er auch schon mal auf 
den einen oder anderen 
kleineren Auftrag. Doch 
für eine Produktion hat 
er vermutlich liebend 
gern viele Proben aus-
fallen lassen. »Der Herr 
der Ringe« war für ihn 
in seiner Jugendzeit das 
Buch aller Bücher. Dabei 
hatte zunächst niemand 
an ihn gedacht. Erst in 
der dritten Castingrun-
de war er dabei und 
als es klappte, »war das 
wie ein Ritterschlag für 
mich. Ich konnte ja die 
Dialoge alle auswendig 

und fühlte mich richtig 
zuhause. Es war eine 
der schönsten Produk-
tionen«, schwärmt er. 
Und stolz machte es ihn, 
dass er mit über 40 dem 
25jährigen Billy Boyd, 
der den Hobbit Peregrin 
Tuk spielt, die Stimmen 
leihen durfte und dabei 
auch noch überzeugte.
»Bei der Premierenfeier 

im Sony-Center dach-
te ich, die fotografieren 
mich alle«, erinnert sich 
Stefan Krause, »bis ich 
merkte, dass vor mir Liv 
Taylor ging«.
Mit »Herr der Rin-

ge« ging ein beruflicher 
Traum in Erfüllung. 
Aber der ganz große Er-
folg sollte noch folgen. 
Dass er mit Philip Sey-
mor Hoffman in »Ca-
pote« einen Schauspie-
ler synchronisierte, der 
anschließend für diese 
Rolle eine Oskar bekam, 
war natürlich schon ein 
einschneidendes Erleb-
nis, doch dass Stefan 

Krause selbst anschlie-
ßend von seinen Kolle-
gen mit dem Deutschen 
Synchronpreis ausge-
zeichnet wurde, das war 
dann ein ungeahnter 
beruflicher Höhepunkt. 
»Diese Auszeichnung ist 
mir besonders viel Wert, 
weil sie von den Kolle-
gen kommt«, erklärt er. 
Die Liste seiner Syn-

chronwerke enthält be-
eindruckende Filme. In 
»Es war einmal in Ame-
rika« war er Bugsy, als 
Karlsson war er auf dem 
Dach, in »Watership 
Down« spielte er das 
Kaninchen Fever und 
selbst auf der »Höllen-
fahrt der  Poseidon« war 
er bereits dabei. »Cool 
Runnings«, »Der weiße 
Hai 2«, »Zimmer mit 
Aussicht«, »The Big Le-
bowski«, »Der Club der 
toten Dichter«, »Zurück 
in die Zukunft« oder 
»Dragonheart«, sind nur 
ein paar Blockbuster, die 
in seiner eindrucksvollen 
Vita stehen.
Der nächste Ritter-

schlag naht. Zwar liegt 
ihm der Kinderbuch-
klassiker »Hui Buh, das 
Schlossgespenst« nicht 
so nahe, wie »Der Herr 
der Ringe«, aber Stefan 
Krause darf die Nachfol-
ge eines ganz Großen aus 
seiner Zunft antreten, 
die Nachfolge von Hans 
Clarin. Das macht den 
Hobbit aus dem Kiez 
auch ziemlich stolz.

Peter S. Kaspar

Ein Hobbit aus dem Kiez
Für Schaupieler Stefan Krause erfüllte sich mit »Herr der Ringe« ein Traum

Es war ein wenig wie 
das Pfeifen im Wald, 
als vor dem Halbfinale 
der Europameisterschaft 
jeder das große deutsch-
türkische Fußballfest 
beschwor. Tatsächlich 
haben sich viele Türken 
und Deutsche vor dem 
Spiel gegenseitig versi-
chert, dass sie eigentlich 
ziemliche Bauchschmer-
zen hätten.
Tunnelbar-Chef Musta-

fa, selbst türkischer Ab-
stammung wollte sich 
nicht bange machen 

lassen und setzte ganz 
bewusst auf das deutsch- 
türkische Fußballfest.
An den Tischen auf 

dem Gehsteig blieb zu-
nächst jedoch alles fein 
säuberlich getrennt. 
Links saßen die Fans 
der Deutschen (darunter 
merkwürdigerweise auch 
etliche Skandinavier), 
die rechte Reihe war fest 
in türkischer Hand. 
Die Stimmung war en-

gagiert, blieb aber stets 
friedlich. Beim mutmaß-
lichen Foul an Philip 

Lahm wurde es kurzzei-
tig lauter, aber nicht ag-
gressiver. Zum Torjubel 
hatten beide Gruppen 
lautstark Gelegenheit. 
Dann der Lastminute-

Sieg für Deutschland. 
Nach dem Abpfiff blieb 
es verdächtig still. Viele 
Deutsche Fans wechsel-
ten jetzt sie Seiten und 
trösteten die traurigen 
Türken für ihr knappes 
Ausscheiden und im Ge-
genzug gratulierten diese 
wiederum zum Sieg der 
deutschen Mannschaft.
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Wasser für den Berg - Arbeit für den Kiez
Wasserturm wird 120 Jahre alt - Sommerfest in der Kopischstraße

Das Projekt, das in kein Schema passt
Seit über zehn Jahren reparieren Jugendliche in der Zossener Straße Fahrräder / von Peter S. Kaspar

Als Mitte des 19. Jahr-
hunderts die Bebauung 
des Tempelhofer Berges 
angegriffen wurde, hat-
ten die Planer ein Pro-
blem: Zwischen dem 
Fuß und der Kuppe galt 
es einen Höhenunter-
schied von 14 Metern 
zu überwinden. Und da 
Wasser nun einmal nicht 
nach oben fließt, musste 
eine große Pumpe her.
Die wurde in den Jahren 

1886 bis 1888 als Was-
serturm ausgeführt, sieht 
aus wie eine alte Ritter-
burg und steht bis heute 
an der Ecke Kopisch- 
und Fidicinstraße.
Innen wurde ein ge-

schmiedeter Eisenbehäl-
ter mit einem Fassungs-
vermögen von über 400 
Kubikmetern eingebaut, 
eine Dampfpumpe gab 
es und eine Wohnung 
für den Maschinenmeis-

ter. Am 14. Juni 1888 
wurde die Anlage in 
Betrieb genommen, zu 
der auch ein Kessel- und 
Kohlehaus gehörten. 
Mit der Heizerei war 
1925 Schluss, da wurde 
eine elektrische Pumpe 
eingebaut. Schon gut 25 
Jahre später wurde der 
Wasserturm stillgelegt, 
aber bis 1980 noch von 
Mitarbeitern der Was-
serwerke in fünf eigens 
dafür gebauten Woh-
nungen genutzt.
Bald darauf wurde das 

alte Gemäuer zu einem 
Jugend-, Kultur- und 
Kommunikationszent-
rum für die Gegend um 
den Chamissoplatz um-
gebaut und am 24. Ok-
tober 1988 seiner neuen 
Bestimmung übergeben. 
Seither wird hier gute 
Arbeit für die Nachbarn 
und den Kiez geleistet.

In diesem Jahr nun fei-
ert der Turm seinen 120. 
Geburtstag, und das war 
Grund genug für den 
Wasserturm e.V., der seit 
26 Jahren hier aktiv ist, 
am 21. Juni zu einem 
großen Sommerfest ein-
zuladen.
Das Angebot war kun-

terbunt und für wirklich 
alle war etwas dabei, 
doch als erstes staunten 
die Gäste über einen 
riesigen, wohl zwei Me-
ter großen altmodischen 
Wasserhahn, der über 
dem Eingang installiert 
war.
Nicht nur im Turm 

wurde gefeiert, zusätz-
lich gab es Stände auf 
der Kopisch- und der 
Fidicinstraße, da wurde 
gegessen und getrun-
ken, Kindern wurden 
Zöpfe geflochten und 
sie wurden geschminkt, 

der Dreigroschen-Verein 
hatte einen Informati-
onsstand zur Festigung 
solidarischer Strukturen  
im Kiez um die Berg-
mannstraße aufgebaut, 
es wurde mittelalterlich 
getanzt und 
mörder i sch 
gerappt. Von 
der Bühne 
gab es Rock-
musik alter 
Schule, Fla-
menco und 
Bläser, Ras-
hidii Graffitti 
trat mit Band 
auf und die 
120 Jahre 
Wasserturm 
vergingen wie 
im Flug. Ein 
ge lungene s 
Fest für alle, 
die Spaß ha-
ben wollten. 
Hoffentlich 

kann der Wasserturm 
e.V. seine gute Arbeit für 
die Nachbarschaft noch 
lange ungestört fortset-
zen. Und bald mal wie-
der ein schönes Fest fei-
ern.                            fs

Vermutlich gibt es nir-
gendwo in Deutschland 
so eine Dichte an Fahr-
radläden oder Fahr-
radwerkstätten wie in 
Kreuzberg. Das ist po-
litisch korrekt und hat 
historische Ursachen. 
Wer vor vierzig Jahren 
eine Fahrradladen grün-
dete, war kein angehen-
der Kapitalist, sondern 
tat eine revolutionäre 
Tat. Viel mehr als Folk-
lore und viele Fahrrad-
läden sind davon nicht 
übrig geblieben. Oder 
vielleicht doch? Wer in 
der Zossener Straße am 
Velofit vorbei kommt, 
mag vielleicht denken, 
dass es sich dabei auch 
um einen jener leicht 
alternativ angehauch-
ten Fahrradläden han-
delt, derer es so viele in 
Kreuzberg gibt. 
Alternativ angehaucht? 

Nun ja – eine Alterna-
tive ist er auf jeden Fall. 
Das Velofit ist nämlich 
nicht nur ein Fahrrad-
laden, eigentlich ist er 
das sogar nur in zweiter 
Linie. Velofit ist ein Ju-
gendprojekt, getragen 
von der Stadtmission, 

das inzwischen elf Jah-
re alt ist. »Wir haben 
Kontakt zu 20 bis 25 
Jugendlichen«, erklärt 
Micha Breitenbach, der 
mit zwei bis drei anderen 
Kollegen das Projekt be-
treut. »Zehn bis 15 kom-
men in der Woche«. 
Ziel ist es, dass die 

Jungs zwischen zehn 
und 18 Jahren in erster 
Linie Teamfähigkeit und 
Kommunikation lernen 
sowie soziale Kompe-
tenzen entwickeln.  Und 
das tun sie, indem sie 
gemeinsam Fahrräder re-
parieren. Was entschie-
den nicht das Ziel ist: Sie 
sollen nicht zu Fahrrad-
mechanikern ausgebil-
det werden. »Da würden 
wir sie ja nur in die Ar-
beitslosigkeit ausbilden«, 
meint Micha Breiten-
bach. Dass sie hingegen 
technische Fähigkeiten 
erwerben und daraus 
Bestätigung und eine ge-
wisses Selbstwertgefühl 
entwickeln, ist dagegen 
sehr erwünscht. 
Selbstbestätigung er-

zeugt auch das kleine Ta-
schengeld, das die Jungs 
aus dem erwirtschafte-

ten Geld beziehen. Je 
nach Engagement kann 
sich das erhöhen. Dabei 
werden nicht nur die 
Fähigkeiten belohnt. 
Es ist klar, dass es des-
halb bisweilen kracht. 
»Es kriegt jeder immer 
zuwenig«, meint Micha 
schmunzelnd. Aber auch 
die Konflikte, die dar-

aus entstehen, begrüßt 
ihr Betreuer. »Natürlich 
gibt es viele Konflikte, 
aber das schult auch die 
Konfliktfähigkeit.« Der 

Laden selbst finanziert 
sich aus dem Kunden-
betrieb, die betreuenden 
Sozialarbeiter werden 
aus Spenden der Stadt-
mission finanziert. Und 
Zuschüsse? Micha Brei-
tenbach schüttelt den 
Kopf. »Das Projekt passt 
in kein Schema der Ju-
gendarbeit. Jedes Jahr 

versuchen wir es beim Ju-
gendamt und jedes Jahr 
gibt es eine Absage.« Das 
heißt, dass sich das Pro-
jekt eben selbst tragen 

muss – und sich damit 
in direkte Konkurrenz 
zu den etablierten Fahr-
radläden begibt? Doch 
da winkt Micha ab. »Wir 
haben nicht denselben 
Anspruch an die Qua-
lität und das sage ich 
den Kunden auch ganz 
klar.« Natürlich sind die 
Preise wesentlich günsti-
ger, aber der Fachmann 
macht’s eben besser. 
Wenn‘s wirklich kompli-
ziert wird, dann wird der 
Kunde auch schon mal 
an Experten verwiesen. 
Von dort kommt sogar 
ab und an Unterstüt-
zung. Der Fahrradladen 
im Mehringhof unter-
stützt zum Beispiel das 
Velofit. Dort hat man 
auch Sympathie für die-
ses Jugendprojekt. Von 
15 bis 19 Uhr hat das 
Velofit jeweils montags, 
mittwochs und donners-
tags geöffnet. Freitags 
sind dann Freizeitaktivi-
täten angesagt. Da geht’s 
dann auch schon mal 
zum gemeinsamen Piz-
zaessen oder zum Gril-
len. Das haben sich die 
Jungs dann auch redlich 
verdient.



a compás 
studio & location
11.7.  17.00 - 22.00 
Sevillanas Disco, für 
Kinder und Erwachsene 
12.7. Salsa Café, 15.00-
16.00 Unterricht, 16.00-
18.00 Tanzen
19.7.  20.00 Fiesta Lati-
na, mit DJ Andres

Anno ‘64 - ab 21 Uhr
5.7.  Peter Subway pre-
sents Subway Strangers
8.7.  Tompson Sessi-
on, once rocked never 
stopped
12.7.  K.O. Kicker, 
Reggae, Rock, Pop
15.7.  Doc Blue, Blues 
Rock
19.7.  Soko Haubach, 
Rhythm & Blues
22.7.  Le Session, The 
Good Girls
26.7.  ab 21.30 Cocktail 
Night, zwischen 23. und 
24. Uhr für 3 Euro
29.7.  Kathy Freeman, 
Singer/Songwriter

Bebop Bar
Sonntags: Soft Sunday 
Session by R. Draganic, 
vocals welcome, Mon-

tags: Piano Monday by 
Thibault Falk, Dienstags: 
Agnetha,vocal guitar jazz
4.7.  21.30 Rejoyce, Jazz 
Quartett
9.7.  21.30 Esther Kaiser 
& Karl Scholz, Jazz-Duo
12.7. Welljazz Quintett
18.7. 21.30 FineArt, 
Pop Music
31.7.  21.30 Metrobop

Berliner 
Mieterverein
Beratungszentrum Süd-
stern, Hasenheide 63
Ausstellung »Bilder aus 
der Stadt« - Arbeiten 
in Öl auf Leinwand 
und Karton von Eteri 
Döbrich

Brauhaus Südstern
5.7. und 19.7. ab 9.00 
Braukurse, weitere Kur-
se und Führungen nach 
Vereinbarung
5.7.  20.00 Midnite 
Hour, Oldies zum 
Tanzen
18.7.  20.00 Ron Ran-
dolf & The Hot Nachos, 
Rock‘n‘Roll, Bluegrass

Heidelberger Krug
Jeden 2. und 4. Sonntag 
18.00 öffentlicheTreffen 
des Dreigroschen-Ver-
eins

Heilig-Kreuz-Kirche
5.7. 20.00 Konzert des 
Brandenburgischen 
Kammerorchesters
6.7. 16.00 Orgelkonzert
12.7./13.7.  19.00 
Orpheus Britannicus, 
Schauspiel mit Musik 
von Britten und Purcell
20.7.  16.00 Deutsch-
Chinesisches Konzert 
im Rahmen der 7. 
Deutsch-Chinesischen 
Jugendtage
27.7.  18.30 Taizé-Ge-
sänge und meditative 
Tänze

Mrs. Lovell
Dienstags 19.-1.00 
Englischer Abend
Mittwochs 19-23.00 
Dinner for Two
Sonntags ab 10.00 
Frühstücksbuffet & 
englisches Frühstück
13.7.  ab 15.00 Mrs. 
Lovells Traditionelles 
Sommerfest mit Som-
merspielen, Fun-Aukti-
on, Moritaten-Gesängen 
und Leckeres für den 
Gaumen

Murray’s Irish Pub
3.7.  20.30 Pub-Quiz
5.7.  ab 9.30 Tri Nati-
ons Rugby

6.7.  ab 15.00 Gaelic 
Football
7.7.  21.00 Live Musik
10.7.  20.30 Pub-Quiz
11.7.  21.00 Live Musik
12.7.  ab 9.30 Tri Na-
tions Rugby, ab 21.00 
Live Musik

Passionskirche
5.7.  15.00 Die Ge-
schichte von Bileam und 
seiner gottesfürchtigen 
Eselin, Kindermusical
5.7. 21.00 Voices of 
Passion, Folk, Soul, 
Weltmusik
6.7.  20.00 Stephin 
Merritt: Magnetic Fields
7.7.  20.00 Trabuco, 
Musik aus Venezuela
11.7.  20.00 Klezmer 
mit Daniel Weltlinger 
(Geige) u.a.
13.7.  19.00 Kata-
lanischer Salon e.V., 
Sonntagsausklang, 
Deutsch-Katalanischer 
Liederabend

Premium Gelände
Luckenwalder Straße 6
5.7.  ab 21.00 Einlass, 
22.00 Schachboxen: 
Titelverteidigung Frank 
Stoldt (Deutschland) 
gegen Nikolay Sazhin 
(Russland); gleichzeitig 

Beginn der Schachbox-
Tour 2008/09

Rat Pack Lounge
12.7. -23.8. Ausstellung 
»Einfach Anna«, Bilder 
von Anna Schmitt
12.7.  20.00 Vernissage

Too Dark
Jeden Sonntag Tatort/
Polizeiruf auf Großbild-
leinwand

Tunnelbar
täglich wechselndes 
Frühstücksbuffet
jeden Samstag und 
Sonntag 9.00-15.00 
Frühstücksbuffet 

KuK-Termine
Mittwoch, 23. Juli 
Redaktions- und Anzei-
genschluss.
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Redaktion und Geschäftsstelle: 
Fürbringerstraße 6, 10961 Berlin
Telefon 030 - 42 00 37 76

E-Mail: info@kiezundkneipe.de

Anzeigenannahme in der Geschäftsstelle, 
im Netz bei www.kiezundkneipe.de oder
Telefon 0170 - 735 46 90

Die KuK per Post nachhause kostet 
€ 2,00 pro Monat (Porto/Verpackung)

»... und zum Glück nicht Heino«
Freino zur After-Work-Party im »Alten Kameraden«

Der »Alte Kamerad« in 
der Baerwaldstraße hat 
wirklich schon allerhand 
erlebt - hier hat schon ein 
richtiges Pferd am Tre-
sen getrunken - aber was 
da Anfang Juni geboten 
wurde, ging mehr Rich-
tung Kunst. Der Künst-
ler nennt sich Freino, 
kombiniert aus »Freddy« 
und »Heino«, aber er 
sagt selbst: »Leider nicht 
Freddy, aber zum Glück 
nicht Heino«, womit sei-
ne Vorlieben klar sind.
Er singt selbstgemachte 

Texte zur Musik seiner 
Vorbilder, sie kommt 
von einer Karaoke-Anla-
ge, die Freund Leo steu-
ert. Weiter an der Tech-
nik: Freundin Kerstin 
macht die Kamera, eine 
zweite führt Volker mit 
sicherer Hand.
Gut 20 Gäste haben 

sich eingefunden, der 
Laden ist also voll, als 
Freino die After-Work-

Party mit einer launigen 
Ansprache eröffnet. Er 
begrüßt die einzelnen 
Gästegruppen herzlich, 
da sind erstens Kollegin-
nen und Kollegen von 
der »Gesundheitsfront«, 
zweitens Nachbarn aus 
dem Haus, denn Freino 
wohnt über der Kneipe,   
und drittens die Gäste 
des »Alten Kameraden«. 
Und natürlich Wirtin 
und Gastgeberin Uschi, 
die hier seit 42 Jahren 
unerschütterlich hinter 
dem Tresen steht.
Eigentlich ist es Freinos 

Ziel, die verschiedenen 
Gäste mit seiner Musik 
näher zusammenzubrin-
gen, aber das ist nicht 
leicht, denn sein Reper-
toire hat nun mal den 
Schwerpunkt Kranken-
haus, und für den Zweck 
hat er seine Kunst er-
funden. Auf Betriebsfei-
ern fing es an, da hat er 
Lieder auf Kollegen und 

Kolleginnen gemacht, 
die oft seine Freunde wa-
ren und noch sind.
Sie erkennen ihren Frei-

no, auch wenn er mit 
Perücke, großer schwar-
zer Brille und roter 
Fliege auftritt, er singt 
ihre Lieder, in denen 
es um Oberschwester 
Helga (»Das kann doch 
unsere Helga nicht er-
schüttern«), die Küchen-
frau Biene, den Pfleger 
Roland - gesungen in 
schwäbischer Mundart -  
und all die anderen geht, 
mit denen er sich durch 
die Widrigkeiten des 
Gesundheitswesens am 
Beispiel Urban-Kran-
kenhaus kämpft. 
Für die anderen Gäste 

und Freunde des Hau-
ses gibt es so schöne Sa-
chen wie ein Lied übers 
Abnehmen: »Du musst 
alles vergessen, was du 
je gegessen.« Ein schöner 
Nachmittag, wirklich. fs

Die nächste 
Ausgabe von 
KIEZ UND 
KNEIPE erscheint 
am 1. August 
2008
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Tu r n i e r s t i m m u n g 
herrschte nicht nur 
in Österreich und der 
Schweiz, sondern auch 
in Kreuzberg auf dem 
Sportplatz an der Gnei-
senaustraße. Die klein-
sten Kicker hatten sich 
beim BSC Eintracht 
Südring  getroff en, um 
unter zwölf Mannschaf-
ten den Sieger zu ermit-
teln.
Eine Mannschaft war 

nicht gekommen und so 
sprang kurzerhand die 2. 
F-Jugendmannschaft des 
Gastgebers ein.
Gewinner waren die ei-

gentlich alle schon vor 
dem Anpfi ff , denn 
die Nachwuchski-
cker kickten nicht 
nur zum Spaß. 
Es ging auch ums 
Geld - und zwar 
um Geld, mit dem 
man Gutes tut.  
Der Erlös des Tur-
niers ging an krebs-
kranke Kinder. 
Zwei Tage lang 

erlebten die Zu-
schauer auf den 
beiden Kleinfel-
dern spannende 
Spiele und über-
raschten das fach-
kundige Publikum 
schon mit dem ein 
oder anderen ge-

lungenen Spielzug und 
jeder Menge aufregender 
Torszenen.Schließlich 
standen sich im Finale 
der gastgebende BSC 
Eintracht Südring und 
das Team von Concor-
dia Britz gegenüber. Das 
Endspiel wurde dann zu 
einer hochspannenden 
Angelegenheit. Beide 
Mannschaften hatten 
ihre Chancen und waren 
einander ebenbürtig. So 
gingen die Platzherren 
ein wenig glücklich mit 
1:0 in Führung und alles 
schien bereits auf einen 
Sieg der Eintracht hin-
zudeuten. Doch dann 

passierte genau das, was 
bei der Europameister-
schaft auch so vielen 
Mannschaften passiert 
ist. Kurz vor dem Abpfi ff  
gelang Concordia Britz 
noch der durchaus ver-
diente Ausgleich.
Nun musste das Straf-

stoßschießen entschei-
den. Hier erwiesen sich 
die Gäste nun als glück-
lichere Mannschaft. 
Während die Gastgeber 
verfehlten, trafen die 
Nachwuchsspieler von 
Condordia in drei Ver-
suchen zwei Mal das Tor 
und gewannen schließ-
lich mit 3:1.             psk

Last-Minute-Tore auch bei Kleinen
Eintracht Südring trägt F-Jugendturnier aus

Mit ihrer Installation 
»Die Erde« beteiligte 
sich Isolde Krams vom 
Künstlerhaus in der 
Schleiermacherstraße an 
dem zweitägigen Kultur-
event »48 Stunden Neu-
kölln«. In der St. Chris-
topherus-Kirche im 
Reuterkiez war ihr Werk 

zu sehen, das sie unter 
anderem aus hunderten 
von Kunststoff kugeln 
eines Kühlsystems ge-
schaff en hat. Bewusst 
bediente sie sich dabei 
»der Materialien, die für 
die schönen Künste in-
akzeptabel erscheinen«, 
wie sie erklärt.          psk

Die Erde am Altar
Isolde Krams bei 48 Stunden Neukölln

Vor einem Jahr lockte 
»Der Ruf der Wildnis« 
Autoren, Vorleser und 
Zuhörer zum ersten Mal 
zum »Literarischen Pick-
nick« in den Viktoria-
park. Nach dem letztjäh-
rigen Erfolg machen sich 
die Organisatoren nun an 
die zweite Aufl age, dies-
mal unter dem Motto: 
»Temperaturen«. Wieder 
verwandelt sich der Park 
um den Kreuzberg in ei-
nen überdimensionalen 
Freiluft-Lesesaal. Welche 
Temperaturen am 1. und 
2. August vorherrschen 
werden, weiß keiner, aber 
sollte die Veranstalter we-
nig Glück mit dem Wet-
ter haben, wird alles in 
die Gewächshäuser von 
Hofgrün in die Methfe-
selstraße verlegt.        psk

Heißkaltes zum
Literatur-Picknick
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Ein Höhepunkt der 
Veranstaltungen zum 
100-jährigen Bestehen 
des Hauses Bethesda im 
Graefekiez fand am 11. 
Juni statt. Viola Kleß-
mann, Leiterin des Seni-
orenzentrums Bethesda, 
lud zu einer Festveran-
staltung in die benach-
barte Christuskirche.
Die Kirche war gut 

gefüllt mit Gästen, dar-
unter viele Diakonissen, 
die im früheren Kran-
kenhaus und -heim tätig 
waren, zahlreichen Be-
schäftigten aus dem heu-
tigen Seniorenzentrum, 
Bewohner und Nach-
barn waren der Einla-
dung gern gefolgt, um 
ihre Verbundenheit mit 
dem Haus zu zeigen.
Kleßmann fand warme 

Worte zur Eröffnung für 
alle Anwesenden, und 
das Programm begann  
mit einer »Geistlichen 
Einleitung« durch Pa-
stor Karsten W. Mohr. 
Er stellte in seiner kur-
zen Ansprache eine Ver-

bindung her zwischen  
Kirche als Ort des Nach-
denkens, der Orientie-
rung, um etwas zu be-
kommen, was viele sich 
selbst nicht mehr geben 
können, und den Auf-
gaben des Seniorenzen-
trums, im selben Geiste 
Menschen zu begleiten, 
Zuwendung zu geben, 
für diejenigen, die Un-
terstützung benötigen.
Nach gemeinsamem 

Lied und Gebet, gespro-
chen von Pastor Lars 
Weinknecht, Seelsorger 
im Bethesda Senioren-
zentrum, und Musik, 
hielt Pastor Christian 
Voller-Morgenstern, Su-
perintendent der Evan-
gelisch-Methodistischen 
Kirche Berlin, seinen 
Festvortrag zum Thema 
»Diakonie im Span-
nungsfeld zwischen 
Nächstenliebe und Wirt-
schaftlichkeit«.
Das »Gespräch zwi-

schen Theologie und 
Ökonomie ist kein 
leichtes«, sagt er am 

Beginn seines Vortrags. 
»Ressourcen sind knapp 
heutzutage, je knapper 
die Güter, desto höher 
wird ihr Preis, so sieht 
es der Ökonom, doch 
theologische Güter wie 
Glaube, Liebe und Hoff-
nung verbrauchen sich 
nicht«, sie vermehren 
sich im gemeinsamen 
Handeln der Menschen. 
»Kein Gegensatz«, sagt 
Vol ler-Morgenstern, 
»diese Grundsätze ste-
hen neben-
e i n a n d e r , 
aber wie 
k o m m e n 
sie zueinan-
der?« Wirt-
schaftliches 
H a n d e l n 
darf nicht 
nur dem 
Selbsterhalt 
der Diako-
nie dienen, 
ihre Ein-
richtungen 
können sich 
im Wett-
bewerb des 

Marktes nur mit ihrem 
eigenem Profil erhal-
ten, so der Redner, und 
das liege im Unzählba-
ren des uneigennützi-
gen Handelns, einem 
hochwertigen Service 
und dem Angebot einer 
geistlichen Heimat.
Die Diashow mit Fotos 

aus verschiedenen Epo-
chen erinnerte an kleine 
und große Momente in 
der Geschichte des Hau-
ses, lebhaft kommen-

tiert und mit Anekdoten 
angereichert von Schwe-
ster Christa Friedrich, 
ehemalige Leiterin des 
Hauses. 
Zum Abschluss wurde 

zu Geburtstagskuchen, 
Kaffee und Suppe in 
den Garten des Senio-
renzentrums geladen,  
und so ging die Festver-
anstaltung nach geistiger 
Nahrung mit leiblichen 
Genüssen zuende. 

bw
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Debütant mit Rock alter Schule
Fête de la Musique vor dem Anno ‘64

Strahlende Sonne, gute 
Laune und noch bessere 
Musik - das war die Fête 
de la Musique in die-
sem Jahr. Nachdem das 
weltweite Musikfestival 
im vergangenen Jahr in 
Kreuzberg förmlich ab-
gesoffen war, passte dies-
mal alles zusammen.
Für zwei gab es eine 

Premiere. Gerald Mer-
ten vom Anno 64 und 
Monika Raatz vom 
Kreuzbergradio hatten 
sich zusammengetan und 
vor dem Anno 64 in der 
Gneisenaustraße eine 
Bühne und ein Kon-
zert organisiert.
Das Publikum ließ 

nicht lange auf sich 
warten, dem sechs-
stündigen Spektakel 
stand nichts mehr im 
Weg. Mit der Band 
H-Minor, die sich 
mit Rock der alten 
Schule ankündigte, 
gab es am Nachmit-
tag noch einen Debü-
tanten, ehe dann eine 

Stunde später die erprob-
te Band PB Electricks die 
Bühne übernahm. Mit 
gekonntem Ska, Reggae 
und Punk heizten sie 
dem Publikum gehörig 
ein, einem Publikum, 
das sich auch zusehends 
vergrößerte.
Mit ihrem Auftritt be-

reiteten sie den Boden 
ideal für The Rotoso-
nixxx, die dann mit ihrer 
mitreißenden Mischung 
aus Surf, Garage und 
Rock‘n‘Roll die Zuhörer 
begeisterten.

Schließlich war es 
Zeit für den Topact des 
Abends. Beatsafari kam 
und brachte ein biss-
chen Raggae, ein biss-
chen Hip-Hop und ein 
bisschen Dancehall mit 
- und das Publikum war 
begeistert. 
Um zehn war offiziell 

Schluss, und so blieb 
noch genügend Zeit für 
die Großbildleinwand 
im Anno 64, um zu se-
hen, wie die Russen die 
Holländer aus der EM 
warfen.                     psk

Gemeinsam handeln für den Menschen
Festakt zum 100. Geburtstag des Bethesda-Hauses
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Übrigens: Sie finden bei uns jetzt auch ein 
Grundsortiment an Schreibwaren

Ein Kleinod in der 
Yorckstraße, das Café 
Collina  verabschiedete 
sich am 27. Juni mit einer 
großen Abschiedsparty 
von seinen Gästen. Inge 
und Wolfgang Hügel 
boten zum Abschied ein 
lecker-badisches Buff et 
und viermal Musik. 
Zum Auftakt spiel-

te Th e Sound Fac-
tory auf, eine rich-
tig gute Schulband 
aus Spandau, die 
15-Jährigen boten 
eine starke Leistung 
und beeindruckten 
mit ihrer Sängerin. 
Kimani Star und 
Tony’s Party-Band 
heizten die Stim-
mung an, und zum 
Schluss spielten  
sich Wirtspaar Inge 
und Wolfgang Hü-
gel mit der Band 
Th e Titanic Pre-
achers Seele und 
Collina aus dem 

Leib. Alle waren gekom-
men, Nachbarn, Familie, 
Freunde, fast alle Künst-
ler, die die kleine Bühne 
bespielten oder Ausstel-
lungen bestückten - und 
alle werden das Collina  
vermissen.
Die Hügels verlassen 

das Collina mit einem la-

chenden und weinenden 
Auge, Arbeit und Lohn 
sind nicht ins Gleichge-
wicht gekommen, aber 
langes Bedauern ist In-
ges Sache nicht. »Scheen 
war’t jewesen, tolle Ver-
anstaltungen, viele Leu-
te kennen gelernt, das 
Café war wie eine kleine 

Lindenstraße«, ein 
Treff punkt für die 
unterschiedlichs-
ten Leute, eine 
Nachrichtenbör-
se. Aber zu klein 
für die große Lie-
be von Inge und 
Wolfgang. 
Ihre zweitgrößte 

gehört dem Rock 
– und wer weiß, ob 
nicht die gute Zu-
kunft doch noch 
ein »Rockhouse« 
für Hügel und 
Hügel an einem 
anderen Ort für sie 
in petto hat. Allet 
Jute!                  bw

Ein Auge lacht, das andere weint
Café Collina verabschiedet sich

»Einfach Anna«
Neue Ausstellung in der Rat Pack Lounge

Bilder gehören schon 
immer zur Rat Pack 
Lounge, nun gibt Th o-
mas Schwan einer jungen 
Künstlerin  Gelegenheit, 
ihre Bilder unter dem 
Titel »Einfach Anna« 
zum ersten Mal einer 
größeren Öff entlichkeit 
vorzustellen. 
Anna Schmitt 
heisst die 
junge Frau, 
und sie lädt 
ein zur Ver-
nissage am 
12. Juli.
Ihrer künst-

l e r i s c h e n 
Neigung ent-
sp rechend ,  
a b s o l v i e r t 
Anna mo-
mentan eine 
Ausbildung 
zur Gestalt-
technischen 
Assistentin, 
mit dem 
Schwerpunkt 
Bühnenbild 
und Denk-
m a l p f l e g e . 
Bestandtei l 

der Ausbildung ist auch 
Malunterricht, eine Neu-
heit für sie. Die Welt mit 
den Augen einer Male-
rin zu betrachten, gehört 
dagegen schon lange zu 
ihr, »ungefähr seit dem 
11. Lebensjahr male ich 
regelmäßig, bis vor kur-

zem habe ich Motive 
und Techniken ganz ei-
genständig entwickelt«.
Ihre Bilder haben häu-

fi g junge Frauen zum 
Gegenstand, die sich in 
einer fantastischen Ver-
bindung mit ihrer Um-
gebung befi nden, mal ist 

es ein Spinnen-
netz,  mal sind 
es Haare, die 
das Bild gestal-
ten. Die Bilder 
wirken selten 
b e d r o h l i c h , 
sie drücken 
Schönheit aus, 
und die Figu-
ren wirken, als 
ob sie sich bald 
aus dem Bild 
heraus entpup-
pen und wach-
sen wollen.
Die Vernissage 

ist am 12. Juli 
um 20.00 Uhr, 
die Ausstel-
lung läuft vom 
12.7.-23.8., in 
der Rat Pack 
Lounge, Yorck-
straße 15.   bw

CHEMISCHE REINIGUNG
Bergmannstraße 93

10961 Berlin, Tel. 6931581

Reinigung von Tex-
tilien, Leder, Daunen-

betten, Teppichen

Polnischer Allround-
Handwerker nimmt 

noch Aufträge an: 
0177 - 745 43 42
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Kunst kommt nicht von können
Friedrich Schindler hört zu

Pornofilme schaut man nicht auf dem Bürgersteig 
Seppo Kyrvilä hat sich nur ganz kurz entkleidet

Freitagabend kurz nach 
neun, ich trinke das  erste 
Bier. Mein vom Trinken 
stets wunder Ellenbogen 
nimmt Kontakt auf mit 
dem warmen, dunklen 
Holz des Tresens. Guter 
Anfang.
Ich sitze etwa auf der 

Mitte des Tresens, gleich 
links sind die Hähne,  
ich kann dem Zapfer bei 
der Arbeit zusehen, und 
das ist nach Feierabend 
immer ein angenehmer 
Job.
Noch weiter links, am 

Ende des Tresens, sit-
zen drei Männer. Über 
ihr Aussehen kann ich 
nichts sagen, weil einer 
mir den Rücken zukehrt 
und den zweiten ver-
deckt; der dritte sitzt im 
Gegenlicht, das durch 
das große Fenster he-
reinfällt. Ich glaube er 

ist unrasiert oder trägt 
einen Bart.
Die Musik ist genau so 

laut, dass ich etwa die 
Hälfte dessen verstehe, 
was zwischen den Män-
nern gesprochen wird. 
Als sie einen Moment 
verstummt, höre ich: 
»Gut, reden wir also dar-
über - was ist Kunst?« 
E i g en t l i ch 
hätte ich ver-
mutet, dass 
sie danach in 
schallendes 
G e l ä c h t e r 
ausbrechen, 
aber das ist 
nicht der 
Fall. Es sind 
also Künst-
ler. In die 
nächste stille 
Pause tönt 
der Satz: 
»Eins ist 

doch klar, Kunst liegt ir-
gendwo zwischen Ethik 
und Moral.« Ich sehe die 
anderen nicken und ni-
cke im Geiste mit, ohne 
zu wissen, was gemeint 
ist. Der mit dem Rücken 
zitiert Schopenhauer, 
aber was der über Kunst 
wusste, geht in einem 
Tusch unter.

Am rechten Ende des 
Tresens unterhalten sich 
zwei Männer mittleren 
Alters über die Benzin-
preise, deren Auswirkun-
gen auf die Autopreise 
und darüber, wieviel 
früher ein voller Tank 
gekostet hat und wieviel 
heute. Ich hab seit zwei 
Jahren kein Auto mehr 

und freu mich über all 
das gesparte Geld.
Draußen ist es nun fast 

dunkel und ich kann er-
kennen, dass mindestens 
zwei der drei Künstler 
unrasiert sind. Ich den-
ke über Kunst nach und 
über Künstler, die darü-
ber sprechen. Was weiß 
denn ich. Mein Bier ist 
sinn- und verstandlos in 
der Speiseröhre verduns-
tet, ein zweites werde ich 
hier nicht bestellen. Ich 
winke dem Wirt. Beim 
Bezahlen wirft er einen 
scheuen Blick hinüber 
zu den Künstlern.
Ich nehme den Ellenbo-

gen hoch, packe meine 
Sachen und verlasse das 
Lokal. Ich befreie mein 
schönes Rad und weiß 
jetzt, was die höchste 
Kunst ist: Beizeiten ge-
hen!

Es gibt ein Klischee, 
nach dem sich vor allem 
sexuell inaktive Men-
schen an Darstellungen 
sexueller Handlungen 
ergötzen. Ich habe diese 
These nie überprüft - die 
sich aus dieser Aussage 
ergebenden möglichen 
Schlüsse zu ziehen, stel-
le ich anheim. Doch 
Schluss mit Schmutz, 
dies ist schließlich ein 
wohlanständiges Blatt für 
die ganze Familie. Doch 
ich glaube, dass besagte 
Vermutung übertragbar 
ist auf weniger südliche 
Gebiete menschlichen 
Daseins.
 Die soeben hinter uns 

liegende Europameister-

schaft der Ländermann-
schaften im Fussball gab 
mir schwer zu denken. 
Offenbar war auch hier 
das Interesse an den zur 
Schau gegebenen Lei-
besübungen umgekehrt 
proportional zu den ei-
genen Aktivitäten der 
Zuschauerschaft.
Der Kiez, in dem ich 

wohne, trinke, mampfe, 
schlendere und was man 
sonst noch so in seiner 
Freizeit tut, ist keine aus-
gesprochene Hochburg 
des Sports. Der einzige, 
nun  ja, Fußballplatz ist 
eine von Brandmauern 
umgeben Estrichfläche, 
in etwa so groß wie die 
Wohnzimmer jener Alt-

bauwohnungen, in de-
nen die mittlerweile in 
Agonie ergrauten Kreuz-
berger Erstconquistado-
ren vor sich hin rotten 
und Pläne zur Rettung 
maroder Bäume schmie-
den. Auf jeden Fall kei-
ne offiziellen Abmes-
sungen, der Sportplatz. 
Auch sieht der gemeine 
Kiezinsasse nicht sehr 
sportlich aus: Gern trägt 
man Übergewicht zum 
geröteten großporigen 
Trinkerantlitz. Das In-
teresse am Leistungs-
sport jedoch war im Juni 
schwer fasslich. Nicht 
nur in den notorischen 
Sport-im-Fernsehen-se-
hen-Kneipen wurden 

die Spiele weggeschaut. 
Selbst der öffentliche 
Raum verdiente im Juni 
seinen Namen: Bürger-
steige, auf denen sonst 
nur Hundekot vor sich 
hin stinkt wie die oben 
bereits erwähnten Alt-
bauwohnungsbewohner, 
wurden zu Schauplät-
zen im Wortsinne. Am 
Rande vielspuriger Stra-
ßen machte sich eine 
friedlich-enthusiastische 
Stimmung breit, der 
auch ich mich, obwohl 
normalerweise emotio-
nal stabil und überdies 
einem fußballfernen 
Land entstammend, 
nicht entziehen konn-
te. Vor einem Ladenge-

schäft, in dem ich nor-
malerweise nur meine 
Zigaretten und die BZ, 
Entschuldigung, die 
ZEIT natürlich, kaufe, 
schaute ich das umwer-
fend spannende Match 
der Deutschen gegen die 
Türken.  In der allgemei-
nen Verbrüderung nach 
dem Abfiff riss ich spon-
tan mein Deutschland-
Hemd (von der WM 
2006 noch) vom Leibe 
und tauschte es gegen 
ein türkisches Jersey. Und 
ich erlebte eine weitere 
Wesensverwandtschaft 
von Sexualität und Fuß-
ballsport:  Auf einmal 
umfing es mich wohlig 
warm und feucht.

KUNST AM BAU: Tankstelle in Słubice, Polen, gesehen von unter-
halb der Bedachung          Foto: Marenke

Das Haus der feinen Drucksachen.
Fon 61.69.68.0
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Kopf- & Bauchkultur! 

Am Südstern
Körtestraße 21 

Fon & Fax 030 - 692 18 75
im Winter ab 17.00 Uhr 

Augustiner vom Fass 

     Gasthaus 
Im Sommer ab 15 Uhr

ZUM FEIERN IN DEN KIEZ: Elkchen Speck, 
Wirtin der »Braustube« im schwäbischen Dunnin-
gen und gute Freundin der KUK, kam zur Feier ih-
res Geburtstags am 22. Juni zu Besuch. Zur Unter-
stützung hatte sie Christoph (im Hintergrund) und 
Pero mitgebracht, und das Gelage im Backbord 
hatte es in sich. Herzlichen Glückwunsch, Elke!

Ein wenig absurd 
scheint es schon, dass 
ausgerechnet der lebens-
froheste Bezirk Berlins 
den Auftakt macht: Al-
koholwerbung soll von 
den öff entlichen Wer-
befl ächen in Friedrichs-

hain-Kreuzberg verbannt 
werden. Bürgermeister 
Dr. Franz Schulz reagiert 
damit auf die Alkoholex-
zesse Jugendlicher. Das 
heißt allerdings nicht, 
dass nun schlagartig 

sämtliche Bierfl aschen 
von den Plakatwänden 
verschwinden. Der Be-
zirk kann das derzeit nur 
für seine eigenen Wer-
befl ächen verfügen. Pri-
vate Werbefl ächen, etwa 
an Hauswänden, sind 

nicht betrof-
fen. Auch auf 
den eigenen 
We r b e f l ä -
chen wird 
der Bezirk 
vorerst noch 
Bierwerbung 
dulden müs-
sen, denn es 
gibt gültige 
Verträge, die 
jedoch in 
s p ä t e s t e n s 
zwei Jahren 
auslaufen.

Das Bezirksamt versucht 
ebenso andere Bezirke 
für die Idee zu erwärmen 
und scheint damit wohl 
auch erfolgreich zu sein. 
Der Senat hingegen zö-
gert noch und verweist 

auf Verträge, die noch 
zehn Jahre laufen. 
Die Reaktionen auf 

die Ankündigung des 
Bezirks fi el bislang ver-
halten aus. Zwar hatte 
der »Tagesspiegel« die 
Geschichte groß aufge-
macht, doch die große 
Empörung blieb aus. 
Im Internet wurde das 
Th ema eher halbherzig 
diskutiert und in den 
Kneipen war es kaum 
ein Schulterzucken wert.
Dennoch gibt es den 

ein oder anderen, der 
nun langsam beginnt, 
sich ernsthafte Sorgen zu 
machen. So meinte ein 
Wirt: »Mit dem Werbe-
verbot hat es doch auch 
bei den Zigaretten ange-
fangen und dann schaut 
mal, wo das geendet hat: 
Im Rauchverbot. In ein 
paar Jahren werden sie 
ernsthaft ein Alkohol-
verbot in Kneipen disku-
tieren – und dann auch 
durchsetzen.«            psk

Erst die Zigaretten, jetzt das Bier
Bezirk verzichtet auf Alkoholwerbung auf seinen Werbefl ächen

Jazzen, Rasen, Schlemmen
Bergmannstraßenfest lockt Musikfans, Gourmets und Rennfahrer
Ein Jazz-Fest ist das 

Bergmannstraßenfest 
eigentlich schon lange 
nicht mehr. Von den 
vier Bühnen in Berg-
mann-,  Solms- und 
Nostitzstraße werden 
die Bewohner des Kiezes 
inzwischen auch kräftig 
mit Rock‘n‘Roll, Funk 
und Blues und anderem 
beschallt. Zweieinhalb 
Tage lang taten über 50 
Bands ihr Bestes, um 
dem Bergmannkiez so 
richtig einzuheizen.
Nicht ganz soviel Glück 

hatten die Organisato-
ren mit dem Wetter. Der 
Samstag brachte immer 
wieder Regenschauer, 
doch am Sonntag konn-
ten sich die Besucher bei 
wunderbarem Wetter 
schon richtig auf das 
eigentliche Ereignis des 
Tages einstellen, dass 
mit dem Bergmann-
straßenfest dann auch 
nur noch wenig bis gar 
nichts zu tun hatte: Das 
Finale um die Fußball-
Europameisterschaft in 
Wien. Das Bergmann-

straßenfest bietet ja be-
kanntermaßen nicht 
nur Musik, sondern ist 
auch ein kulinarisches 
und sportliches Event. 
Am Chamissoplatz prä-
sentierten wieder Spit-
zenköche ihre leckeren 
Kreationen bei »Kreuz-
berg kocht«. Zwei Tage 

lang war der Mehring-
damm nicht oder nur 
eingeschränkt für mo-
torbetriebene Vierräder 
zu befahren. Da gehörte 
die Straße nämlich den 
Seifenkistenpiloten, die 
sich todesmutig den 
Mehrigdamm hinunter-
stürzten.                   psk
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Hausgebraute
Biere frisch
vom Fass!

Braukurse und
Infos rund ums
Bier

Regelmäßig
Live-Musik!

an Sonn- und
Feiertagen

Brunch-Buffet

Großer sonniger Biergarten
im Volkspark Hasenheide

Hasenheide 69
10967 Berlin

Tel 69001624 Fax 69001625
www.brauhaus-suedstern.de

Montag - Samstag 12 bis 1 Uhr
Sonn- & Feiertage ab 10 Uhr

BRAUHAUS SÜDSTERN

NEU: Mo-Sa Mittagstisch ab 4,95 €

Baubeginn am Gleisdreieck
Kein Grund zum Feiern / von Matthias Bauer

Seit ein paar Tagen 
stehen die Besucher 
des Gleisdreiecks an 
der Möckernstraße vor 
verschlossenen Türen. 
Grund ist der Baubeginn 
des Gleisdreieck-Parks. 
Nur noch ein kleiner Teil 
bleibt öffentlich zugäng-
lich: die Auffahrt hoch, 
dort wo es auch zum Be-
achvolleyball geht. Auf 
dem anderen Teil hinter 
Bauzäunen sind große 
Baumaschinen aufge-
fahren, haben aber noch 
nicht richtig losgelegt.
Ohne das Engagement 

der Anwohner und der 
Bürgerinitiativen hätte 
es diesen Park wahr-
scheinlich gar nicht ge-
geben. Nun ist es soweit, 
dass tatsächlich gebaut 
wird, aber trotzdem ist 
niemandem  zum Feiern 
zumute. Warum?
Baubeginn im Sinne der 

Senatsverwaltung und 
der Grün Berlin GmbH 
bedeutet erst mal AB-
RÄUMEN und zwar 
genau das, wofür das 
Gleisdreieck berühmt 
geworden ist: die Dia-
lektik aus wild gewach-
senem Grün und histori-
schen Spuren. Nachdem 
Millionen für Wettbe-
werb und Planung aus-
gegeben wurden, wird 
nun gearbeitet nach 
einer mit Filzstift 
kolorierten und 
ungenauen Skizze, 
auf der ein paar zu 
erhaltende Vegetati-
onsinseln markiert 
sind. Die Verwen-
dung des Begriffs 
»Vegetationsinseln« 
zeigt, wo die Planer 
den entscheidenden 
Denkfehler machen. 
Sie ignorieren, dass 
insbesondere die 
östlichen Teile des 
Anhalter Güter-
bahnhofs schon von 
vielen Anwohnern 
als Park genutzt 
wurden. Auf histo-
rischem Grund mit 
Pflasterstraßen und 
Schienenanlagen 
ist eine Art robuste, 
vielfältig nutzba-
re Heidelandschaft 
entstanden, von der 
alle Besucher faszi-

niert sind. Anstatt das 
Neue (Wege, Spielplät-
ze, Sport u. a.) als Inseln 
in den Bestand einzubet-
ten, gehen die Planer den 
umgekehrten Weg. Das 
Alte wird weggebaggert 
- bis auf ein paar Inseln. 
Es ist absurd, dass dies 
mit Geldern finanziert 
wird, die eigentlich für 
ökologischen Ausgleich 
vorgesehen sind. 
Zur Erinnerung: der 

Park wird finanziert 
durch 24 Millionen 
Euro, die die Investoren 
des Potsdamer Platzes 
für ihre Eingriffe in den 
Naturhaushalt bezahlt 
haben. Immerhin 11 
Millionen davon sollen 
nun verbaut werden. 
Die gewählten Anwoh-

nervertreter in der pro-
jektbegleitenden AG (in 
der sie zusammen mit 
Vertretern der Senatsver-
waltung, der Grün Ber-
lin GmbH, des Bezirks 
und den Landschaftsar-
chitekten sitzen) haben 
dieses Vorgehen immer 
wieder kritisiert -  bisher 
ohne Erfolg. Die Skizze 
mit den Vegetationsin-
seln, die von der Grün 
Berlin GmbH als Zuge-
ständnis an diese Kritik 
dargestellt wird, bleibt 
aber weit zurück hinter 

dem im Herbst 2007 er-
reichten Planungsstand. 
Damals enthielt der of-
fizielle Plan wesentlich 
mehr »Vegetationsin-
seln«.
Die offiziellen Pläne für 

den Park sind ausgestellt 
in der »Grünen Villa«. 
Das sind Bürocontainer 
im nördlichen Bereich 
des Anhalter Güter-
bahnhofs, Zugang von 
der Ecke Möckernstr./
Landwehrkanal, dann 
links am Spectrum des 
Technikmuseums vor-
bei. Geöffnet ist Montag 
und Donnerstag von 15-
20 Uhr. Es liegt auch ein 
Gästebuch aus, in dem 
die Besucher ihre Mei-
nung eintragen können.

Termine: 1. Infostand 
der Parkgenossenschaft 
Gleisdreieck auf der 
»Mediterranen Sommer-
nacht« am Samstag, 5. 
Juli, ab 15 Uhr, Pohl-
straße 11.
2. Führung über das 

Gleisdreieck, Sonntag, 
6. Juli, 12 Uhr, im Rah-
men des »Langen Tags 
der Stadtnatur«, Treff-
punkt Möckern-/ Ecke 
Landwehrkanal, vor dem 
Spectrum.
Mehr Information auf 

berlin-gleisdreieck.de

ENTSETZT: Lokschuppen auf dem Anhalter Güterbahnhof 
Ende der 70-er Jahre                                    Foto: Marenke

Am 12. Juli um 12 Uhr 
ist es wieder soweit und 
doch ist diesmal alles 
anders: Die »Lange Ta-
fel« dehnt sich von der 
Bergmannstraße aus auf 
den Reuter-Kiez, wo am 
Maybachufer Spaghetti 
gereicht werden und auf 
den Graefe-Kiez. Hier 
findet das Spaghetti-Es-
sen am Planufer Nähe 
Kottbusser Brücke statt. 
275 Kinder aus Kreuz-

berger und Neuköllner 
Schulen servieren das 

Essen und überreichen 
dem Bezirksbürgermei-
ster Dr. Franz Schulz eine 
selbstgefertigte Chronik 
mit Geschichten, die sie 
in Gesprächen mit äl-
teren Bürgerinnen und 
Bürgern in den Kiezen 
gesammelt haben.
Nach dem Essen gibt es 

kleine kulturelle Darbie-
tungen, viele Gespräche 
und Spaß mit Jung und 
Alt. Teller und geeigne-
tes Besteck bitte selbst 
mitbringen!

Lange Tafel mal 3
Großes Spaghetti-Essen in drei Kiezen
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»Der Zaun muss weg«
Oder: Was würden Sie verändern im Reichenberger Kiez ?

Die FreiwilligenAgen-
tur KreuzbergFriedrichs-
hain zieht um: Ab Juli 
2008 ist sie an einem 
neuen Ort zu finden: In 
der Gneisenaustraße 6a, 
Nähe Mehringdamm. 
Künftig werden hier 

freiwillig Interessierte 
und Unterstützung su-
chende Organisationen 
beraten und Austausch-
treffen organisiert. »Die 
Agentur ist gewachsen, 
neue MitarbeiterInnen 
und Projekte sind dazu 
gekommen, da brauchen 
wir einfach mehr Platz«, 
erläutert Andrea Brandt, 
Leiterin der Agentur, die 

Gründe für den Umzug. 
»Unser kleines Büro 
im Nachbarschaftshaus 
reichte leider nicht mehr, 
außerdem möchten wir 
mit unserem erweiter-
ten Angebot im Stadtteil 
präsenter sein.« 
So bietet die Agentur 

zum Beispiel noch bis 
September über eine 
LSK-Förderung Ein-
zelberatung im Frei-
wil l igenmanagement 
insbesondere für kleine 
Einrichtungen, die mit 
Freiwilligen arbeiten 
möchten. Gerade sie 
brauchen oft Verstär-
kung für ihre Arbeit, 

tun sich gleichzeitig aber 
schwer, neben dem eige-
nen umfangreichen Ar-
beitspensum auch noch 
Freiwillige zu finden, 
einzuarbeiten und an-
zuleiten. In zwei Work-
shops konnten sich inte-
ressierte Projekte schon 
untereinander und mit 
der Freiwilligenagentur 
über Wege und Mög-
lichkeiten austauschen, 
wie die Werbung und 
Einbindung von Frei-
willigen besser gelingen 
kann. Anfang Septem-
ber werden die Erfah-
rungen in einem dritten 
Workshop zusammen- 

getragen und in einem 
Leitfaden veröffentlicht. 
Interessierte Initiativen 
können sich auch ein-
zeln beraten lassen.
Ein weiteres Angebot 

startete für die Bewohner 
Innen im und um den 
Wrangelkiez: Seit Mai 
bietet die Agentur dort 
- gefördert durch das 
Quartiersmanagement 
- im Nachbarschaftshaus 
Centrum e.V. in der Cu-
vrystraße Beratung für 
Freiwillige und gemein-
nützige Einrichtungen 
an. Donnerstags von 15 
bis 17 Uhr steht eine 
Kollegin der Agentur 

für alle Fragen rund um 
Freiwilligenengagement 
zur Verfügung. 
Natürlich bietet auch 

»Aktiv im Kiez« erwerbs-
losen und geringfügig 
beschäftigten Menschen 
weiter die Gelegenheit, 
eine sinnvolle Tätigkeit 
zu finden und in einem 
passenden Einsatzfeld 
gezielte und begleite-
te Lernerfahrungen zu 
sammeln und neue Per-
spektiven zu entwickeln.
Die FreiwilligenAgentur 

KreuzbergFriedrichshain 
freut sich auf Ihr Interes-
se: www.die-freiwilligen-
agentur.de.

Neuer Standort - mehr Beratungsangebote
Die FreiwilligenAgentur zieht in die Gneisenaustraße

Das Nachbarschaftshaus 
unterstützt mit seinem 
Arbeitsbereich GEKKO 
(Gemeinwesen - Ent-
wicklung - Kommuni-
kation - Kooperation 
- Organisation) seit vie-
len Jahren Bewohnerini-
tiativen im Graefe-Kiez 
und in der Düttmann-
Siedlung.
Da das Kreuzberger 

Stadtteilzentrum in der 
Lausitzer Straße seit 
1998 zum Nachbar-
schaftshaus Urbanstraße 
gehört, ist auch der Rei-
chenberger Kiez, also das 
Gebiet zwischen Görlit-
zer Park und Landwehr-
kanal, und seine Ent-
wicklung schon länger 
im Blick des Nachbar-
schaftshauses. Im Rah-
men des Projektes »Aktiv 
im Kiez«, gefördert über 
den Europäischen Sozi-
alfonds, hat das Nach-
barschaftshaus Anfang 
2008 mit Stadtteilarbeit 
im Reichenberger Kiez 
begonnen. Ziel des Pro-
jektes ist es, ein Netz-
werk von BewohnerIn-
nen, Gewerbetreibenden 
und lokalen Akteuren 
aufzubauen, die sich ak-
tiv für den Stadtteil und 
die Belange der Bewoh-
nerschaft engagieren. 
Das Kreuzberger Stadt-
teilzentrum fungiert da-
bei als Ausgangspunkt 
und Anlaufstelle für die 
Stadtteilarbeit GEKKO 

Reichenberger Kiez. Seit 
Februar finden regelmä-
ßig offene Kieztreffen 
in den Räumen in der 
Lausitzer Straße statt. 
BewohnerInnen und 
Gewerbetreibende, die 
sich seitdem dort einfin-
den, haben die Möglich-
keit, unterstützt durch 
die Stadtteilarbeiterin 
Iwona Chwialkowska an 
den Themen zu arbeiten, 
die ihnen schon lange 
am Herzen liegen. Ihre 
erste Frage auf den Kiez-
treffen ist fast immer: 
»Was finden Sie gut und 
was würden Sie gern ver-
ändern?«
Bisher benannte The-

men sind u. a. vernach-
lässigte Grünflächen, 
insbesondere auf der 
Reichenber-
ger Straße, 
der Müll 
im Gör-
litzer Park 
sowie die 
Verschmut-
zung durch 
Hundekot. 
Die entstan-
dene Initi-
ative Rei-
chenberger 
Kiez stellte 
d a r a u f h i n 
gleich einen 
Antrag auf 
Sachmitte l 
beim Be-
zirksamt, u. 
a. für Hun-

detüten, Werkzeug und 
Pflanzen. »Die Men-
schen wollen sich für 
ihren Kiez engagieren, 
wir begleiten und un-
terstützen sie darin«, so 
Chwialkowska.
Eine weitere Sorge sind 

die steigenden Mieten 
im Reichenberger Kiez. 
Die Anwohner äußer-
ten Interesse mehr über 
die Entwicklung zu er-
fahren. Dies veranlasste 
uns dazu, einen Infor-
mationsabend mit dem 
Stadtplanungsbüro To-
pos zu veranstalten, der 
sehr interessante und 
zugleich höchst aktuelle 
Entwicklungen zu Tage 
brachte. 
Anlässlich des anste-

henden 10-jährigen Ju-

biläums des Bestehens 
des Pamukkale-Brun-
nens im Görlitzer Park 
ist eine weitere Initiative 
im Aufbau. »Der Zaun 
muss weg« klingt es von 
den Plakaten. Damit 
sprechen sie aus, was vie-
le schon lange denken. 
Wer sich bei dem Thema 
einbringen will, weitere 
Informationen wünscht 
oder sogar einen Beitrag 
dazu leisten möchte, 
kann über www.pamuk-
kalekreuzberg.blogger.de 
Kontakt aufnehmen.
Nähere Infos zur 

Stadtteilarbeit im Rei-
chenberger Kiez bei 
Iwona Chwialkowska, 
Telefon 61 62 72 83 
oder i.chwialkowska@ 
nachbarschaftshaus.de.

Sommerfest im 
Nachbarschaftshaus
Am 6. Juli 2008 ist es 

wieder soweit: Das all-
jährliche große Som-
merfest steigt im Nach-
barschaftshaus in der 
Urbanstraße 21.
Um 13 Uhr beginnt das 

Fest mit dem Samba-Un-
zug vom Südstern zum 
Nachbarschaftshaus, 
um 14 Uhr werden die 
Gäste zum Fest herzlich 
begrüßt.
Im Rahmen des Som-

merfestes kann man das 
Haus mit seinen vielfäl-
tigen Arbeitsbereichen 
und Standorten im Be-
zirk erleben. Hier treffen 
sich die Menschen, die 
diese Arbeit ermöglichen 
- haupt- und ehrenamt-
liche Mitarbeiter, Freun-
de, Förderer und Gäste 
des Hauses.
Auf dem Programm ste-

hen wieder viel Kultur 
und Information, Musik 
plugged und unplugged, 
Theater und spannende 
Kinderspiele. Natürlich 
wird mit sommerlichen 
Köstlichkeiten von Büf-
fet und Grill und Ge-
tränken für das leibliche 
Wohl der Besucher ge-
sorgt.
Das Sommerfest bietet 

die wunderbare Mög-
lichkeit, alte Freund-
schaften zu pflegen und 
neue zu schließen.
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Dass die Übergabe ei-
nes Offenen Briefes an 
die Betreiber der Mar-
heinekehalle (BGM) 
derartig skurrile Formen 
annahm, hat alle Betei-
ligten sowohl überrascht 
als auch erheitert: Schon 
beim Aufbau des Info-
standes (mit Quiz, Tom-
bola, Unterschriftenli-
sten und Boule-Turnier) 
versuchte uns das, an 
diesem Tag ungewöhn-
lich zahlreich aufgebo-
tene, Sicherheitspersonal 
am Betreten des Bür-
gersteiges zu hindern. 
Wann immer aber ein 
Rollstuhlfahrer auf die 
zentrale Eingangstür zu-
fuhr, wurde diese prompt 
von den Security-Jungs 
aufgerissen - irgendwie 
musste man ja die am 
Vorabend dort noch 
schnell angeklebten Rol-
li-Signets rechtfertigen! 
Und als schließlich eine 
erfreulich große Grup-
pe Fußgänger und Rol-
lis in die Halle zog, um 
ihre Forderungen und 
Vorschläge zur barriere-
freien Umgestaltung zu 
übergeben, wurden diese 
(vergeblich!) der Halle 
verwiesen - inklusive des 
Landesbeauftragten für 
Menschen mit Behin-
derungen, Martin Mar-
quardt! Leider ließ sich 
in der Halle der Vertreter 
der BGM nicht auffin-
den. Er hatte sich wohl 
vorsorglich versteckt.
Dass es mit der Dialog-

bereitschaft der BGM 

nicht weit her ist, war  
schon durch den brüs-
ken Antwortbrief des 
Geschäftführers Andreas 
Foidl deutlich gewor-
den.  Da jedoch sowohl 
die Senatorin für Inte-
gration, Arbeit und So-
ziales, Dr. Heidi Knake-
Werner als auch Martin 
Marquardt und die vie-
len Unterschriften der 
Anwohner unseren Auf-

ruf unterstützen, wird 
der gedankenlosen Aus-
grenzung behinderter 
und älterer Menschen 
in diesem, mit öffentli-
chen Geldern sanierten, 
landeseigenen Gebäude 
ja vielleicht doch noch 
Einhalt geboten. Davon 
würden schließlich nicht 
nur die Anwohner son-
dern auch die Händler 
profitieren.
Das große Interesse an 

den aktuellen Dreigro-
schen-Projekten (»Bar-
rierefreier Kiez«, »Boule 
Gemeinschaft Marhei-
nekeplatz« und »Bürger-

haus Roseggerschule«), 
die motivierenden Dis-
kussionen und nicht zu-
letzt die gute Laune aller 
Beteiligten lassen zumin-
dest leise Hoffnungen 
aufkeimen, dass künftig 
noch mehr Kiezbewoh-
ner anfangen werden, 
für ihre Bedürfnisse und 
Rechte einzutreten statt 
in irgendwelchen Knei-
penecken vor sich hinzu-

jammern.  Wobei gegen 
Kneipenecken wahrlich 
nichts einzuwenden ist, 
nur das Jammern ist auf 
Dauer irgendwie unef-
fektiv…
Der Dreigroschenverein 

plant jedenfalls schon 
jetzt für den Spätsom-
mer ein rauschendes 
Fest und eine Diskussi-
onsveranstaltung zum 
Thema »Bürgerhaus 
Roseggerschule« und  
»Marheinekeplatz -  bar-
rierefreier Treffpunkt 
und Spielplatz für alle 
Generationen und Kul-
turen«.

Barrierefrei verwiesen
Markthallen-Aktion der »Dreigroschen e.V.«

60 Jahre und kein bisschen leise
Rick feiert runden Geburtstag mit verjüngter Gitarre

Den Mann mit den bei-
den Bartzöpfen hat‘s nun 
auch erwischt. Eine hal-
bes Dutzend Jahrzehnte 
hat Rick Ellis vom »Mrs. 
Lovell« hinter sich ge-
bracht. Zum Geburtstag 
haben die Freunde zu-
sammengelegt und ihm 
seine eigene E-Gitarre 
geschenkt. Allerdings 
frisch restauriert. Natür-
lich wurde die beim Fest 
gleich ausprobiert. Die 
KuK gratuliert natürlich  
auch.                        psk
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Blumenwerkarbeiten für 
jeden Anlass:

Dekorationsarbeiten
Tisch- und Tafelschmuck

Brautgebinde
Trost-, Trauer- und 

Gedenksträuße
Geschenkverpackungen mit 

natürlichem u. floralem Material
Graefestraße 16, 10967 Bln.

Tel. (030) 80 20 43 23
eva@evablume.de

Di-Fr 10-19, Sa 10-17

... sag doch mal Blume
Pfl egewohnen im Alter im Graefe-Kiez

 70 freundliche Einzel- und Doppelzimmer

 Geschützter Wohnbereich für Menschen mit Demenz 

 (Betreuung nach dem Pfl egekonzept von Prof. Böhm)

 Medizinische Versorgung rund um die Uhr

 (Berliner Modellprojekt)

 Begrünter Innenhof, wunderschöner Garten

 Täglich frisch zubereitete Mahlzeiten

 Öffentliches Café Bethesda

Dieffenbachstraße 40
10967 Berlin (Kreuzberg)
Tel. (030) 690 00 20
bethesda@bethanien-diakonie.de
www.bethesda-berlin.dewww.bethanien-diakonie.de

Telefonische 
Anzeigenannahme

unter 0170-7354690

Sexueller Missbrauch an 
Kindern und Jugendli-
chen ist in den Blick der 
Öff entlichkeit gerückt, 
fast täglich macht das 
Th ema Schlagzeilen. So 
auch am Tag eines Be-
suches im Familienzent-
rum des Bezirks Kreuz-
berg-Friedrichshain am 
12. Juni, als die Polizei 
die Verhaftung von zwei 
Männern bekanntgab, 
die - so unglaublich es 
klingt -, aus einer Knei-
pe in der Eisenbahn-
straße heraus männliche 
Jugendliche unter An-
drohungen zu sexuellen 
Handlungen mit Freiern 
gezwungen haben. 
Dass es im Bezirk - als 

einzigem in Berlin - be-
reits seit 1991 Präventi-
onsarbeit von sexuellem 
Missbrauch und Gewalt 
gegenüber Kindern gibt, 
ist dagegen weniger be-
kannt. Ursprünglich im 
Bereich der Gesundheits-
förderung des Gesund-
heitsamtes angesiedelt, 
sind die Mitarbeiterin-
nen inzwischen über die 
Erziehungs- und Famili-
enberatung des Jugend-
amtes tätig. 
Schwerpunkt der Arbeit 

ist die Zusammenarbeit 
mit Kindern, Lehrern 

und Eltern in Form von 
Präventionsunterricht 
und Workshops. 
Das derzeitige Konzept 

für Schüler und Schü-
lerinnen der 1. bis 4. 
Klasse beinhaltet eine 
intensive Vorbereitung 
mit einem Vorgespräch 
in der Schule, einem 
Elternabend und 3 x 3 
Schulstunden in nach 
Geschlechtern getrenn-
ten Gruppen und einer 
gemeinsamen Auswer-
tung. 
Dreitägige Workshops 

für Mädchen und Jun-
gen der 6. Klassen wer-
den unter dem Motto 
»Gefühle in meinem 
Körper« direkt im Fa-
milienzentrum im 
Mehringdamm 114 
angeboten; Th emenbe-
reiche sind Selbst- und 
Fremdwahrnehmung, 
Liebe, Freundschaft, Se-
xualität, Rollenverhalten 
und -fi ndung  und Er-
wachsenwerden.
Ziel ist es, die Kinder zu 

stärken, ihnen helfen, Si-
tuationen zu erkennen, 
in denen sie gefährdet 
sind, angenehme und 
unangenehme Körper-
berührungen zu unter-
scheiden und NEIN zu 
sagen, wenn ihnen etwas 

nicht behagt, schlechte 
von guten Geheimnissen 
zu unterscheiden, sich 
Hilfe holen lernen. 
Eltern stehen vor der 

Frage, wie schütze ich 
mein Kind. Sie sollen 
in ihrer Kompetenz ge-
stärkt werden, lernen, 
Ansprechpartner zu sein, 
Zeichen zu erkennen. 
Beeindruckend ist, wel-

che Rückmeldungen 
besonders von Kindern 
kommen: »Dass ich 
nicht feige bin, wenn 
ich Angst habe und es 
kein Petzen ist, wenn 
ich Hilfe hole, dass ich 
immer auf meinen See-
lenvogel höre und auch 
NEIN sagen darf«. Und 
es kommt vor, dass das 
Angebot missbrauchten 
Kindern ermöglicht, 
sich dem Team, Eltern, 
Lehrern oder dem Kin-
dernotdienst anzuver-
trauen. 
Eine  unersetzliche 

Arbeit des Präventi-
onsteams, das auf nur 
zwei halbe Stellen abge-
schmolzen ist, und eben-
so wie andere immer wie-
der ihre Notwendigkeit 
beweisen muss. Gibt es 
angesichts aktueller Mel-
dungen wirklich Zweifel 
daran?                       bw

»...dass ich auch NEIN sagen darf«
Über die Arbeit des Präventionsteams Kinderschutz
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Vom Andrang über-
rascht nähern wir uns 
der Schlange am Blu-
mengroßmarkt in der 
Friedrichstraße 18. Es ist 
Sonntag zehn nach Zehn. 
»88. Berliner Spielzeug-
börse: Eisenbahnen - 
Puppen - Teddy’s - Autos 
- Figuren« verspricht der 
Handzettel. »Wir kau-
fen keine Güterwagen 
mehr, bevor die Anla-
ge betriebsfähig ist«, 
schärfe ich Gerald ein. 
Er nickt wenig über-
zeugend. Zum Glück 
fahren meine Züge auf 
der Zonenspur TT und 
ist Kreuzberg sozusagen 
Westsektor H0. Folglich 
passieren wir locker ver-
beulte Blech- und rostige 
Gartenbahnen, schauen 
beiläufig hier nach Wei-
chen, dort nach Häu-
sern, begutachten Loks 
und Wagen der Union 
Pacific im Maßstab 1:87, 
strafen Auto- und Pan-
zerstände mit Mißach-
tung und landen sicher 
im Puppen- und Teddy-
paradies.
»Wennse das Janze ein-

zeln koofen, kost das `n 
Vermögen«, wirbt die 
Anbieterin eines anti-
ken Kaufladens, »bei mir 
jibt’s alles zusamm für 
nur 550 Euro!« Zwei be-
zahlt Gerald, dem es ein 
»Sprachbuch für die Ber-
liner Volksschule« ange-
tan hat. Fünftes Schul-
jahr, erschienen 1939. 
In einem fort schwankt 
er zwischen Lachen und 
Entsetzen.
Nebenan wühlt ein Be-

quemschuh-Geschwader 
in Haarteilen, deren Ver-
käuferinnen dieselben 
Porzellangesichter haben 
wie ihre Puppen - nur 
mit Falten. Plötzlich 
wird mir ein Wickelkind 
an die Brust gedrückt. 
»Pflegeleicht und güns-
tig im Unterhalt«, 
strahlt die Mittfünfzige-
rin. »Schreit und stinkt 
nicht«, entfährt es mir. 
»Doch, doch, die rie-
chen und brabbeln wie 
richtige Babies.« Läppi-
sche 195 Euro, schon ist 
man stolzer Vater eines 
der zwanzig »Reborn«-
Scheißerchens. »Lebens-

born« zischt Gerald und 
zerrt mich rüber zur Ab-
teilung »Figuren«. 
Zu denen zählen Cow-

boys, Indianer, Tiere, 
Monster, Fernsehstars 
wie Ernie & Bert, Kermit 
& Miss Piggy, Schlümpfe 
und Mainzelmännchen. 
Und selbstverständlich 
Uniformierte! An einem 
Stand gibt es Landser in 
Kompaniestärke und di-
versen Bewaffnungs- und 
Bekleidungszuständen. 
Von den »Persönlichkei-
ten« zu je 20 Euro sind 
zwei Adolfs übrig (der 
passende Mikrofonstän-
der kostet 8 Euro) und 
ein Reichsjugendführer. 
Baldur von Schirachs 
Pimpfe und Hitlerjun-
gen sind billiger als er, 
logisch. Eingepackt 
werden die Truppenteile 
in Zeitungspapier. 
»Gewalt ist wider-
lich« schlagzeilt die 
gerade oben liegen-
de Seite in Erwar-
tung des nächsten 
deutschen Helden. 
Meine Erkundi-
gung nach Häftlin-
gen bleibt unbeant-
wortet. Dafür wird 
um die Ecke »Frie-
gur« angeboten. 
Das schachähnliche 
»Kriegsspiel um 
Festung und Fah-
ne« beleben braune 
und graue Bakelit-
Gestalten. Der tiefsin-
nige Spielname bedeutet 
»Feldgraue rangen in Eh-
ren, gewannen unsterbli-
chen Ruhm« - Vierzehn-
Achtzehn.
»Bis Sonnabend mit-

tag stehen hier Blumen, 
Sonntag 15 Uhr wird 
abgebaut, 17 Uhr sieht 
alles wieder aus wie vor-
her«, erklärt mir später 
Rolf-Dieter Hebeling, 
der diesen Volkssturm 
sechsmal jährlich orga-
nisiert. »In dieser Halle 
sind wir erst seit 2002, 
angefangen haben wir 
vor fünfzehn Jahren.« Er 
habe »damals schon ne-
benbei ein Spielzeugge-
werbe« gehabt, »war auf 
Börsen in Stuttgart und 
München und dachte, 
das geht auch in Berlin«. 
Seine Gattin sitzt an der 

Kasse, Freunde helfen bei 
Auf- und Abbau sowie 
als Aufsicht. Auskünf-
te zu Hallenmiete oder 
Standgebühr verweigert 
Hebeling: »Das gibt nur 
böses Blut, weil die Sätze 
verschieden sind. Private 
zahlen mehr als gewerb-
liche Händler.« Ihr klei-
ner Stand koste 50 Euro, 
verrät uns eine Puppen-
großmutter. Über sech-
zig Händler schätzen wir 
und daß in fünf Stunden 
bestimmt tausend Besu-
cher Tickets zu vier Euro 
für Erwachsene und 
zwei Euro für Kinder lö-
sen. Wobei wir nur zwei 
solche entdecken - echte! 
Erst ab 13 Uhr, wenn 
die Schnäppchenjäger 
durch sind, halbiert sich 
der Eintritt. Noch bis 
2009 läuft Hebelings 

Nutzungsvertrag für das 
»Kompetenzzentrum 
Floristik«; laut Senats-
beschluß soll der Blu-
mengroßmarkt 2010 in 
Kreuzberg schließen.
Beim Gehen lobe ich 

meinen von Gerald ent-
decken TT-Güterzug 
und tadele den Werbe-
zettel für den 7. Sep-
tember, auf dem erneut 
»Teddy’s« mit Apos-
troph, aber »Autos« ohne 
steht. »Guck mal«, tippt 
er abwesend ins Kapitel 
»Arbeiten am Haupt-
wort« des Volksschulbu-
ches und zitiert: »Der 
Berliner liebt drollige 
Zusammensetzungen.« 
- »Genau«, zähle ich auf: 
»Führerhauptquartier, 
Wolfsschanze, Goebbels-
schnauze, Alpenfestung, 
Spielzeugbörse.«

Börsengang
Eike Stedefeldt zu Besuch in Kreuzbergs Norden

N E U E R Ö F F N U N G

Al Postino
Café Sfizio

Ital. Pizza - Pasta - Vine
Blücherstraße 16, 10961 Berlin 

Ecke Mittenwalder Str., Tel. 62 90 86 12
Geöffnet täglich 10.00 - 22.00
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Drei Wochen Fußball-
EM - ihr seid ja alle be-
kennende Fußballfans. 
Respekt, dass ihr trotzdem 
wieder eine Zeitung her-
ausgebracht habt.

Hören wir da einen 
kleinen Anflug von 
Spott heraus? Soll das 
heißen, wir hätten zu-
viel Fußball im Blatt?

Niemals. Weinende Tür-
ken und Bambini-Kicker 
mit Charity-Potential 
- das hat doch was. Das 
ist der menschliche Touch, 
der so oft fehlt. 

Warum werde ich das 
Gefühl nicht los, dass 
wir hier ein wenig ver-
arscht werden?

Weil das an dieser Stelle 
doch grundsätzlich pas-
siert - falls Dir das noch 
nicht aufgefallen ist, liebe 
KuK.

Ja - ähm, können wir 

nicht weiter über Fuß-
ball reden.

Wie habt ihr denn die 
EM erlebt. Lebt euer 
Chefredakteur, dieses be-
kennende Nervenbündel 
noch?

Am Anfang der EM 
war‘s ziemlich schwer. 
Die Geschichte mit Ma-
rio Gomez hat ihn sehr 
mitgenommen. 

Dass der nicht traf?

Nein, ein Anwaltswitz 
trieb ihn beinahe in den 
Selbstmord. Ein gewis-
ser Kai S. erzählte: »Ich 
habe eine gute und eine 
schlechte Nachricht für 
Sie. Die Schlechte: Sie 
sind zum Tode durch 
Erschießen verurteilt. 
Die Gute: Mario Go-
mez schießt.

Au Weiha, das hat ihm 
doch sicher den Rest gege-
ben. Wie lange musste er 

denn auf der Intensivsta-
tion bleiben?

Vor dem Spiel gegen 
Portugal war er schon 
wieder da. Er hat vor je-
dem Spiel Peter-Blocker 
zur Beruhigung bekom-
men.

Wie war es denn mit den 
übrigen Redaktionsmit-

gliedern. Wie betrachtete 
eigentlich der Finne Sep-
po Kyrvilä als Außenste-
hender die Fußball-EM?

Der nervte damit, dass 
Finnland unbedingt in 
diesem Turnier hätte 
spielen müssen und bei 
jeder, aber auch jeder 
Nationalhymne rezi-
tierte er die Besetzung 
der aktuellen finni-
schen Nationalmann-

schaft: Sakke Järven-
pää, Heikki Keskinen, 
Pimme Korhonen, Sa-
kari Kuosmanen, Puka 
Oinonen, Silu Seppälä, 
Mauri Sumén, Mato 
Valtonen,  Pekka Vir-
tanen, Ben  Granfelt 
und Kaisa Vaaris. Wir 
waren alle tief beein-
druckt und er lachte 
sich halb tot. 

Warum denn das?

Er hatte uns alle ange-
schmiert. Es stellte sich 
nämlich heraus, dass das 
gar nicht die finnische 
Nationalmannschaft ist, 
sondern zehn Mann aus 
der Besetzung der »Le-
ningrad Cowboys«, und 
die letzte ist eine ge-
sperrte Finnische Biath-
letin. So eine Frechheit, 
eine bodenlose.

Ja, ja, der Finne neigt 
eben zu Neckereien. Aber 
was haben die Finnen 
mit Andorra, Aserbaid-
schan, Liechtenstein und 
England gemein?

Die mussten sich die 
EM auch im Fernsehen 
ansehen - wirklich ge-
mein.

Jetzt ist die EM vorbei,  
die Bundesliga fängt erst 
im August wieder an und 
bis zur nächsten Welt-
meisterschaft dauert es 
auch noch zwei Jahre.

Ganz ganz locker, das 
nächste Großereignis 
steht schon vor der Tür - 
und es findet auch noch 
in Kreuzberg im Pre-
miumgelände statt: Die 
Weltmeisterschaft im 
Schachboxen. Das geht 
so: Eine Runde Boxen, 
eine Runde Blitzschach 
und so weiter. Da soll 
Seppo hin und eine Er-
lebnisreportage machen.

Und wieder Antworten auf Fragen, 
die keiner gestellt hat 

SIE BRAUCHEN HILFE?
Gern unterstütze ich Sie sofort und kosten-

günstig beim Sortieren von Belegen, Schrei-
ben von Rechnungen, dem Mahnwesen und 
der Buchhaltung (Umsatzsteuervoranm.),   
auch in Ihrem Büro. Datev und Lexware 

vorhanden. Einfach anrufen: 
0173-4650046 (AB - rufe zurück)

Schön grün im Hof
Uschi nimmt was in die Hand

»Schön ist was ande-
res«, denkt der Wande-
rer, wenn er durch die 
Baerwaldstraße kommt. 
Doch Gemach! Manch-
mal lohnt ein kleiner 
Blick in die Höfe, und 
was es da zu sehen gibt, 
ist oft erstaunlich. Neh-
men wir als Beispiel 
das Haus Nummer 54, 
richtig, vorn drin ist 
die Kneipe »Zum Alten 
Kameraden« mit Wirtin 
Uschi Tesche, die nicht 
nur seit über vier Jahr-
zehnten Bier ausschänkt 
- im Nebenberuf ist sie 
eine begabte Amateur-
Gartenarchitektin.
Im letzten Herbst waren 

in ihrem Hof fünf Bäu-
me gefällt worden, weil 
sie »kaputt« waren, wie 
sie sagt. Die Koniferen 
waren braun statt grün, 
es gab einfach nicht ge-
nug Licht für so viel Bo-
tanik.
Nach der Fällung der 

Bäume war es im Hof 
zwar schön hell - aber 
auch ziemlich leer. Da 
schritt Uschi zur Tat, 
kaufte Pflanzen, besorgte 
Töpfe und was es sonst 

noch alles braucht, um 
aus einem Hinterhof ei-
nen Garten zu machen. 
Sie hatte sich schon frü-
her mit dem Hof befasst, 
aber seit die Bäume weg 
waren, gab es viel mehr 
zu tun, und durch das 
viele Licht macht das 
einfach mehr Spaß. Und 
bestärkt wurde sie bei ih-
rer Arbeit natürlich auch 
durch die Freude der 
Nachbarn daran.
Im März pflanzte sie Pri-

meln, Stiefmütterchen, 
was ihr bald zu eintönig 
erschien, und legte nach: 
Fleißiges Lieschen, Gera-
nien, Studentenblumen 
und Begonien kamen 
dazu, Betunien und Eis-
pflanzen hinterher - und 
als dann die Rhododen-
dren blühten, hatte sie 
ihr Ziel erreicht.
Wer ordentlich gearbei-

tet hat, soll auch ordent-
lich feiern, und so nutzt 
Uschi ihren schönen 
Hinterhofgarten zum 
Grillen mit den Nach-
barn und guten Freun-
den, und dazu werden 
oft ein oder zwei Bier-
chen getrunken. 

Feiern ist die eine Sache, 
die andere ist für Uschi 
die wunderbare Ruhe, 
die sie nach Feierabend 
und am Wochenende, 
wenn die Kneipe zu ist, 
hier hinten hat. Schöner 
Ausgleich für den Stress, 
den so ein Laden manch-
mal macht. Dann wird 
ausgeruht, oder geplau-
dert, wenn ein Nachbar 
seinen Kopf durch die 
Hoftür steckt.
Natürlich braucht ein 

solcher Garten auch 
ein gewisses Reglement, 
schließlich können da 
nicht so viel Fahrräder 
herumstehen (schon gar 
keine Fahrradleichen, 
wie sie in vielen Kreuz-
berger Höfen herumste-
hen), und Mülltonnen 
sind nun einmal häßlich, 
aber nicht unsichtbar zu 
machen - aber auch da-
für wurden Lösungen 
gefunden, mit denen alle 
leben können.
Uschi hat etwas sehr 

Schönes geschaffen, das 
ist bewundernswert, und 
zwar nicht nur in der 
Kreuzberger Baerwald-
straße.                         fs
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